
Hausaufgaben zu 5teUen ist meist Teil 

der subjektiven Theorien von Lehrkräf­

ten über die Effektivität von Unterricht. 

Der folgende Beitrag liefert einen präzi­

sen Überblick über empirische Befunde 

und leitet daraus hilfreiche Empfehlun­

gen für die Praxis ab. 

Dauerbrenner Hausaufgaben
 
Befunde der Forschung und Konsequenzen für den Unterricht 

FRANK LIPOWSKY 

Die Kontroverse 

Hausaufgaben sorgen immer wieder 
für kontroverse Diskussionen in Leh­
rerkollegien und sind häufig Anlass 
für familiäre Konflikte, Auch Wissen­
schaftler diskutieren kontrovers über 
Pro und Contra von Hausaufgaben 
(vgl. Becker / Kahler 2002; Keck / Thurn 
2001). Befürworter führen immer 
wieder ins Feld, dass Hausaufgaben 
zusätzliche Lern- und Übungsgele­
genheiten darstellen und daher eine 
leistungsförderliche Wirkung hatten, 
Angeführt werden auch pädagogi­
sche Argumente: Hausaufgaben er­

z ziehen zu Sorgfalt und Ausdauer und ... fördern, so die These, die Selbststan­'"Cl: 
::e digkeit und den Aufbau von Arbeits­
::l techniken und Lernstrategien,"i 
::l Von Hausaufgabengegnern wird da­
Cl::::c gegen eingewandt, dass Hausaufga­...'"' ben schwachere Schülerinnen und 
...z Schüler sowie Schülerinnen und 
'"' Schüler mit einem ungünstigeren fa­

z 

1Il ...'"'
::l miliären Hintergrund benachteiligen
;§ würden, da deren Eltern sich weniger 

um die Hausaufgaben kümmern~ 
,",' 

t:: könnten, Außerdem sei fraglich, ob ... 
'" 

Hausaufgaben uberhaupt leistungs­
steigernde Effekte hätten. 
Angesichts dieser konträren Positio­
nen erscheint es für den einzelnen 
Lehrer bzw. für die einzelne Lehrerin 
wichtig, die empirische Forschung 
nach Ergebnissen zur Wirksamkeit 
von Hausaufgaben zu befragen. Ein er­
ster Blick in die Forschungsliteratur 
sorgt jedoch nicht für schnelle Ant, 
worten, sondern eher für ein Mehr an 
offenen Fragen, denn vor allem die al­
teren Untersuchungen kommen zu 
widersprüchlichen Befunden und zie­
hen entsprechend unterschiedliche 
Konsequenzen für die Hausaufgaben­
praxis. Gerade deshalb erscheint es 
notwendig, die Forschungslage genau­
er zu beleuchten und zu prüfen, ob es 
nicht doch so etwas wie einen ge­
meinsamen Kern an Befunden gibt, der 
Orientierungen und Hinweise für die 
Gestaltung der eigenen Hausaufga­
benpraxis geben könnte. 
Genau dieser Fragestellung geht die­
ser Beitrag nach. Der Fokus liegt dabei 
auf Studien, die die Wirkung von 
Hausaufgaben auf Sekundarstufen­
schülerinnen und -schüler untersuch­
ten. Curricular beziehen sich die an­
geführten deutschen Studien vor al· 
lern auf Hausaufgaben im Mathema­

tik-, Englisch- und Lateinunterricht 
(vgl. Trautwein, Köller / Baumert 2001; 
Trautwein / Köller 2002; Hl1l1g / Mischo 
2002; Lipowsky et al. im Druck). 

Wirksamkeit von Hausaufgaben 

Einige Untersuchungen analysierten 
die Wirkungen von Hausaufgaben, 
indem sie die Leistungen von Schüle­
rinnen und Schülern aus Klassen mit 
Hausaufgaben mit denen aus Klassen 
ohne Hausaufgaben verglichen, In 
den hausaufgabenfreien Klassen wur­
de über einen bestimmten Zeitraum 
hinweg auf Hausaufgaben verzichtet. 
Große amerikanische Studien und 
Metaanalysen, in denen Ergebnisse 
einzelner Studien zusammengefasst 
wurden, zeigten zwar schwache, aber 
doch signifikante Effekte der Haus­
aufgabenklassen gegenüber den 
hausaufgabenfreien Klassen (vgl. eoo­
per 1989; Walberg 1984). Das heißt: In 
Klassen mit Hausaufgaben erzielten 
die Schülerinnen und Schüler höhe­
re Leistungen als in hausaufgaben­
freien Klassen. Neben dieser grund­
sätzlichen Tendenz der Ergebnisse 
zeigte sich jedoch, dass die Effekte 
der Hausaufgaben von Studie zu Stu­
die teilweise erheblich variierten, was 
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darauf sL'hließen lasst, dass fur die 
Wirksamken von Hausaufgaben wei 
tere Bedingungen und Merkmale in 
Betracht kommen, die in diesen Stu­
dien teilweise nicht beachtet wurden 
Im Gegensatz zu den amerIkanischen 
Studien kommen die deutschen Stu­
dien auf den ersten Blick zu einer 
eher skeptischen Einsc hatzung Dem­
nach zeigen Schulerinnen und Schu­
ler aus Hausaufgabenklassen keine 
besseren Leistungen als Schuler am 

ha usa ufgabenfreien Klassen (vgl. 
WIlLmunn 1%4; Petenen, Reznen! 

Stephun 19901, Doch bel naherem 
Hinsehen mussen die Befunde der 
deutschen Studien aufgrund metho­
discher Probleme in Frage gestellt 
werden, Haufig handelte es sich um 
sebr kleine Stichproben, die meist 
nicht zulallig ausgewahlt wurden, so 
dass unklar bleibt, ob dIe mcht nach­
weisbaren Effekte vielleIcht auch aul 
besondere Bedlllgungen III den haus­
aufgabenfreIen Klassen zuruckge­
tuhrt werden kannen. Außerdem war 
der Untersuchungszeitraum, in dem 
auf Hausaufgaben verzichtet wurde, 
meIst sehr kurz. 
Zwei Lnkrsuchungen in Deutschland 
und der SchweIZ untersuchten dIe Ef­
fekte der IntegratIon von Hausaulga­

ben III dIe Schulzeit (vgl. Huscher! BI­
schof 2000; Nzlshon 199'1). Streng ge 
nommen handelt es sich hier mcht um 
Hausaufgaben, sondern um schuli 
sehe Lernangebote, fur die separate 
Zeitfenster reserviert wurden Belde 
Studien verglichen die Effekte dieser 
integrierten »Schul hausa ulgaben,' 
mit den Wirkungen traditioneller 
Hausautgaben. Trotz einIger met ho 
discher und inhaltlicher Unterschie­
de kommen beide Studien zu dem 
ubereinstimmenden Erge bnis, dass 
traditionelle Hausaufgaben integrier­
ten Hausaufgaben nicht u berlegen 
sind. Die Schulerinnen und Schuler, 
denen traditionelle Hausaufgaben er­
teilt wurden. erzielten demnach kei­
ne besseren Leistungen als die)emgen 
Schuler, bei denen die >,Hausaufga­
ben« in die Schulzeit verlagert wur­
den. Allerdings kannen auch dIese 
Studien nicht mit Sicherheit aus­
schließen, dass sich die Lehrkrafte in 
den Versuchsklassen mit den inte­
grierten Hausaufgaben besonders an­
gestrengt haben bzw. ein besonderes 
Engagement zeigten DIe meht nach· 
weisbaren Unterschiede ZWIschen 
Klassen mit traditionellen Hausaufga­
ben und »Inregrierten Hausaufga­
ben" kannen also moglicherweise 

auch auf dIe besonderen Bedingul1 
gen in den Versuchsklassen zuruck­
gefuhrt werden. 
Insgesamt Llss! der VergleIch von 
Klassen mit Hausaufgaben und Klas­
sen ohne Hausaufgaben eine Reihe 
von Fragen offen Vor allem konnen 
diese Studien nur wemg zur Beant­
wortung der Frage beItragen. welche 
konkreten Bedingungen die Wirk­
samkeit von Hausaufgaben ausma­
chen bzw welche Merkmal<:' die 
Wirksamkeit von Hausaufgaben be­
fordern und welche sk ehel behin­
dern uber dIe konkrete Hausaufga­
benpraxis m den einzelnen Klassen 
konnten diesE' Studien vergleichs· 
weise wenig aussagen. 
Soll man nun als Lehrer Hau,aulgaben 
stellen oder darauf verzichten) Offen­
bar fuhrt diesE' grobe und wenig difE,­
renzIerte Fragestellung nicht weIter 
Wie dIe widerspruchlichen Befunde 
vermuten lassen, kommt es nffenslcht· 
hch auch auf die konkreten Bedin­
gungen, unter denen Hausaufgaben 
gestellt bzw. bearbeitet wurden. an 

Merkmale von Hausaufgaben 

Welche Merkmale von Hausaufgaben n" 
ben Einfluss auf lach liehe Leistungen' 
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Wenn man sich der Beantwortung dieser 
Frage nahen, ist es zunachst notwendig, 
zwischen Schüler-, Lehrer- und Eltern­
merkmalen zu unterscheiden. Auf 
Sc hulersei te wurde vor allem die 
aufgewendete häusliche Lern- und 
Übungszeit als potenziell relevante 
Bedingung untersucht. Wesentlich 
wird die Hausaufgabenpraxis in ei­
ner Klasse aber durch die Lehrkraft 
bestimmt. Die Lehrerin bzw. der 
Lehrer legt in der Regel fest, wie 
häufig und wie viel Hausaufgaben 
erteilt werden, sie bzw. er steuert 
den Umgang mit Hausaufgaben und 
bestimmt, wie Hausaufgaben kon­
trolliert und Ergebnisse zurückge­
meldet werden. Auch das elterliche 
Engagement spielt in den Augen vie­
ler Pädagoginnen und Pädagogen 
eine wichtige Rolle bei der Frage 
nach der Wirksamkeit von Hausauf­
gaben. 

Schülermerkmale 

• Die aufgewendete häusliche Zeit 
Bis zu seinem 10. Schuljahr hat ein 
durchschnittlicher deutscher Schüler 
bzw. eine durchschnittliche deutsche 
Schülerin annähernd L500 Stunden 
mit Hausaufgaben verbracht. Dies 
entspricht etwa der Unterrichtszeit 
von 112 Schuljahren. 
Angesichts eines solchen Zeitkontin­
gents lasst sich annehmen, dass die 
aufgewendete häusliche Lernzeit ein 
wichtiges Merkmal für die Wirksam­
keit von Hausaufgaben, gemessen in 
fachlichen Leistungen, darstellt. 
Tatsachlich konnte die amerikanische 
Hausaufgabenforschung diese Zu­
sammenhänge nachweisen: Je mehr 
Zeit die Schülerinnen und Schüler in 
Hausaufgaben investierten, um so hö­
her waren die erzielten Leistungen. 
Was auf den ersten Blick erwartungs­
konform und durchaus mit der Theo­
rie vereinbar erschien, entpuppte 
sich bei näherem Hinsehen jedoch 
keineswegs mehr als abgesichert und 
bewiesen. Denn die meisten Studien 
konnten zwar Zusammenhänge fest­
stellen, doch die Wirkungsrichtung 
war nicht klar bestimmbar: Wirkt 
sich die häusliche Aufgabenzeit auf 
die Leistung aus oder aber gibt es um­
gekehrt Wirkungen von der Leistung 
auf die hausliche Aufgabenzeit? 
Auch hier lohnt sich ein Blick in die 
aktuelle deutsche Forschung, denn 
die entsprechenden Studien können 
aufgrund der Anlage ihrer Untersu­
chungen zuverlassigere Aussagen 
über die Bedeutung der häuslichen 

Lernzeit fur die Leistungsentwiek· 
lung und über die Wirkungsrichtun­
gen der Zusammenhange machen. 
Diese Studien sind so angelegt, dass 
sie zum einen zwischen Merkmalen 
auf Schüler- und Lehrerebene unter­
scheiden, zum anderen werden wei­
tere Klassen- und Schülermerkmale 
kontrollierend einbezogen, von de­
nen man Wirkungen auf Leistungen 
erwarten kann. Dies sind z. B. das 
Vorwissen der Schülerinnen und 
Schüler, ihre kognitiven Fähigkeiten, 
die soziale Herkunft und die Schul­
art, die die Schülerinnen und Schü­
ler besuchen. Mittels verschiedener, 
sogenannter mehrebenenanalytischer 
Verfahren, konnte geprüft werden, 
ob Hausaufgabenvariablen überhaupt 
noch Wirkungen entfalten können, 
wenn man den Einfluss der genann­
ten Merkmale herausrechnet. 
Die entsprechenden Studien zeigten 
entweder keine oder sogar negative 
Zusammenhänge zwischen der aufge­
wendeten individuellen Hausaufga­
benzeit und der Leistung [vgl. Traut­
wein, Köller / Baumert 200 I; Traut­
wein / Köller 2002; Lipowsky et aZ. im 
Druck). Das bedeutet: Mit einer Stei­
gerung der häuslichen Lernzeit sind 
keine zusätzlichen Leistungseffekte 
zu erwarten. Wie ist dieser Befund zu 
erklären? Einige Studien zeigen, dass 
es zwar einen Unterschied macht, ob 
man etwas Zeit oder keine Zeit in 
Hausaufgaben investiert, dass aber 
eine weitere Zunahme der täglichen 
oder wöchentlichen Hausaufgaben­
zeit nicht zwangsläufig mit einer 
weiteren Leistungssteigerung ver­
bunden ist. Die Quantität der häus­
lichen Lernzeit, gemessen in Stunden 
pro Tag oder Woche, scheint also ein 
relati v ungenauer Indikator für die 
Tiefe und Qualitat der hauslichen 
Auseinandersetzung mit dem Lern­
gegenstand zu sein. Außerdem gibt 
es Hinweise darauf, dass nicht die 
Summe der häuslichen Lernzeit, son­
dern ihr Verlauf ein wichtige Bedeu­
tung für die Lernentwicklung hat. In 
einer kleinen Studie zeigte sich, dass 
leistungsstarkere Schülerinnen und 
Schüler ihre Hausaufgaben offenbar 
kontinuierlicher erledigen und bear­
beiten als leistungsschwächere Schü­
lerinnen und Schüler, dass jene aber 
punktuell über ähnlich hohe Haus­
aufgabenzeiten berichten wie die 
stärkeren Schülerinnen und Schüler 
(vgl. Haag/ Mzscho 2002). Die Auto­
ren sprechen in diesem Zusammen­
hang von den »Saisonarbeitern« un­
ter den Schülerinnen und Schülern. 

Lehrermerkmale 

• Die Hausaufgabenlänge und die 
Hausaufgabenhäufigkeit 

Eine Reihe von Hausaufgabenmerk­
malen wird durch die Lehrkraft ge­
steuert und kann somit auch von die­
ser verändert werden. Die Lehrkraft 
bestimmt in der Regel z. B., wie um­
fangreich die Hausaufgaben sind und 
wie haufig Hausaufgaben bearbeitet 
werden müssen. 
Die aktuelleren deutschen Studien 
zeigen, dass sich der Umfang bzw. die 
durchschnittliche Länge der Haus­
aufgaben, wenn überhaupt dann eher 

Statt punktuell und massiert 

lieber regelmäßige und kürzere 

Hausaufgaben stellen. 

negativ auf die Leistung auswirkt, 
d. h. mit einer Steigerung des Um­
fangs von Hausaufgaben ist eher eine 
Leistungsabnahme verbunden. Dem­
gegenüber zeigt die Häufigkeit, mit 
der Hausaufgaben erteilt werden, 
eine leistungsförderliche Wirkung. Je 
häufiger und regelmäßiger Hausauf­
gaben erteilt werden, desto positiver 
verläuft die Leistungsentwicklung. 
»Lieber oft als viel« (Trautwein, KöZ· 
Zer, Baumert 2001), so könnte man die 
Ergebnisse für die beiden Merkmale 
Hausaufgabenlänge und -haufigkeit 
überschreiben. Statt punktuell und 
massiert Hausaufgaben zu stellen, 
sollten Lehrkräfte regelmäßig, dann 
aber kürzere Hausaufgaben erteilen. 

• Die Kontrolle von Hausaufgaben 
Nach Befunden der Padagogischen 
Psychologie hängen Lernfortschritte 
auch von Rückmeldungen zu Lösun­
gen und Ergebnissen ab, Aus dieser 
Sicht lässt sich annehmen, dass sich 
die Kontrolle von Hausaufgaben po­
sitiv auf die Leistung auswirkt. Ame­
rikanische und die meisten deutschen 
Studien können diese These auch be­
statigen, Besonders leistungsförder­
lich ist offenbar ein inhaltliches Feed­
back, das den Schülerinnen und 
Schülern eine Kontrolle ihrer Ergeb­
nisse ermoglicht. Demgegenüber hat 
die Erledigungskontrolle, also die 
Kontrolle, ob die Schülerinnen und 
Schüler die Hausaufgaben überhaupt 
erledigt haben oder nicht, für deut­
sche Sekundarstufenschülerinnen 
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und -schüler offenbar eine geringere 
Bedeutung, 

• Der Umgang mit Hausaufgaben 
Wie Lehrerinnen und Lehrer mit 
Hausaufgaben umgehen, ist ein noch 
vergleichsweise wenig erforschtes 
Gebiet in der deutschen Unterrichts­
forschung. In einer aktuellen Studie 
am Deutschen Institut für Internatio­
nale Pädagogische Forschung und an 
der Universität Zürich wurde unter­
sucht, ob sich der prozessorientierte 
Umgang mit Hausaufgaben nach Kon­
trolle des Vorwissens, der kognitiven 
Fähigkeiten und der Schulform posi­
tiv auf die Leistungsentwicklung in 
Mathematik auswirkt. Die Schülerin­
nen und Schüler wurden gefragt, in­
wieweit ihre Mathematiklehrerin 
bzw. ihr Mathematiklehrer nicht nur 
auf die Ergebnisse von Hausaufgaben 
eingeht, sondern sich auch für die Lö­
sungsprozesse der Schülerinnen und 
Schüler interessiert, auf Fehler bei 
den Hausaufgaben eingeht und Haus­
aufgaben stellt, bei denen die Schüle­
rinnen und Schüler über etwas Neu­
es nachdenken müssen. 
Die Ergebnisse fielen überraschend 
deutlich aus: In Klassen, in denen die 
Schülerinnen und Schüler über einen 
prozessorientierten Umgang mit 
Hausaufgaben berichteten, verlief die 
Leistungsentwicklung deutlich posi­
tiver. Das bedeutet: Je stärker sich die 
Lehrkräfte beim Umgang mit Haus­
aufgaben an den Denk- und Lösungs­
wegen der Schülerinnen und Schüler 

orientierten, desto positiver fielen die 
mathematischen Leistungen ein Jahr 
später aus. 

• Die Art der Hausaufgaben 
Auch die Art der Hausaufgaben ist 
ein didaktisches MerkmaL das in der 
Hausaufgabenforschung bislang 
kaum berücksichtigt wurde. Hierzu 
liegen meines Wissens nur amerika­
nische Studien vor. In diesen Studien 
wurde untersucht, ob sich die Wir­
kungen nachbereitender Hausaufga.· 

Je häufiger sich die Eltern bei 

den Hausaufgaben engagieren, 

desto ungünstiger verläuft die 

Leistungsentwicklung. 

ben von denen vorbereitender und 
praktischer Hausaufgaben unter­
scheiden lvgL Cooper 1989). Nachbe­
reitende Hausaufgaben sind Aufga­
ben, die sich aus dem Unterricht er­
geben und in der Regel der Wieder­
holung und Übung des behandelten 
Stoffes dienen. Als vorbereitende und 
praktische Hausaufgaben wurden 
diejenigen Aufgaben bezeichnet, bei 
denen sich die Schülerinnen und 
Schüler selbst Informationen be­
schaffen müssen, die erst danach im 
Unterricht aufgegriffen und verwen­
det werden. Zu vorbereitenden und 

praktischen Hausaufga­
ben zählen z. B. kleine Ex­
perimente, Befragungen, 
Erkundigungen, Beobach­
tungen, Internetrecher­
chen, das Einholen von 
Auskünften, kleine For­
scherstudien etc. 
Die wenigen amerikani­
schen Studien zeigen ei­
nen eindeutigen Trend: 
Die vorbereitenden Haus­
aufgaben sind den nach­
bereitenden Hausaufga­
ben in ihrer Wirkung auf 
Leistung überlegen. Inter­
essant ist, dass die meisten 
Studien im Fach Mathe­
matile durchgeführt wur­
den, einem Fach also. in 
dem nachbereitende 
Hausaufgaben in der Regel 
einen hohen Stellenwert 
haben. Inwieweit sich die­
se Befunde ohne Weiteres 
auf die deutsche Situation 

übertragen lassen, kann zwar hier 
nicht abschließend geklärt wer­
den, dennoch erscheint es loh­
nenswert, diesem didaktischen 
Aspekt von Hausaufgaben eine 
größere Beachtung zu schenken. 

Elternmerkmale 

• Das elterliche Engagement 
Viele Pädagoginnen und Pädago­
gen befürchten, dass Hausaufga­
ben insbesondere Schülerinnen 
und Schüler mit ungünstigen 
Lernvoraussetzungen und einem 
ungünstigeren familiären Hinter­
grund benachteiligen würden. Be­
gründet wird dies vor allem damit, 
dass sich die Eltern nicht genü­
gend um die Kinder kümmern 
könnten. 
Die Forschungslage kann diese Be­
fürchtungen nicht bestätigen. 
Zum einen zeigt sich in den ak­
tuelleren deutschen Studien, dass 
das elterliche Hausaufgabenenga­
gement für schwächere Schuler­
ninnen und Schüler tendenziell 
eher höher ist und wahrscheinlich 
auch eine kompensatorische Reak­
tion der Eltern auf die schwäche­
ren Leistungen ihrer Kinder dar­
stellt. Interessant ist ebenfalls, 
dass das elterliche Engagement mit 
steigender Schulart eher ab- statt 
zUl1lmmt: In Haupt- und Real­
schulen nehmen sich die Eltern in 
der Regel mehr Zeit für Hausauf­
gaben als in Gymnasien Wenn 
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man das Vorwissen, die kognitiven 
Grundfähigkeiten und die Schulform 
komrolliert, zeigt sich sogar, dass sich 
die Quantität des elterlichen Engage­
ments bei Hausaufgaben negativ auf 
die spatere Leistung auswirkt. Das 
bedeutet: Je haufiger sich die Eltern 
bei den Hausaufgaben engagieren, 
desto ungünstiger verläuft die Leis­
tungsentwicklung. Ähnliche Befun­
de ergaben sich im Übrigen in ameri­
kanischen Studien (vgl. Downey 
2002), so dass von vergleichsweise ab­
gesicherten Befunden gesprochen 
werden kann. Auch hier stellt sich die 
Frage, wie sich diese Befunde erklä­
ren lassen. Einige Autoren stellten 
fest, dass sich ins besondere direktive 
Formen elterlichen Engagements, wie 
Aufsicht, Kontrolle oder direkte Hil­
fe, negativ auswirken und die ohne­
hin schon schwächeren Schülerinnen 
und Schüler weiter verunsichern. 
Demgegenüber scheint elterliches 
Verhalten, das emotionalere Formen 
der Unterstützung umfasst und zu­
dem auf Anregung und Förderung 
der Selbständigkeit setzt, erfolgver­
sprechender und leistungsförder­
licher zu sein (vgl. Trudewind / Weg­
ge 1989; Fei- Yin Ng, Kenney-Benson / 
Pomerantz 2004). Die Ergebnisse ver­
deutlichen, dass es sich lohnt, zwi­
schen günstigeren und ungünstige­
ren Formen des elterlichen Hausauf­
gabenengagements zu unterscheiden 
(vgl. Wild 2004). Hier bestehen aller­
dings noch erhebliche Forschungslü­
cken. 

Zusammenfassung 

Aktuellere Untersuchungen zur 
Wirksamkeit von Hausaufgaben erga­
ben einige übereinstimmende Befun­
de. Für Lehrerinnen und Lehrer ist 
besonders die Frage interessant, wie 
sie selbst die Wirksamkeit von Haus­
aufgaben beeinflussen können. Zum 
einen zeigte sich, dass die Haufigkeit, 
mit der Hausaufgaben gestellt wer­
den, bedeutsamer für die Leistungs­
entwicklung ist als die Hausaufga­
benmenge Lieber oft und regelmäßig 
Hausaufgaben stellen als unregelmä­
ßig und zu viel, lautet dieses Fazit. 
Darüber hinaus verweist die aktuelle 
Forschung darauf, dass neben diesen 
allgemeinen Merkmalen vor allem in­
haltliche und fachdidaktische Aspek­
te die Wirksamkeit von Hausaufga­
ben beeinflussen kannen So konnte 
gezeigt werden, dass sich inhaltliche 
Rückrneideprozesse an Schülerinnen 
und Schüler, vor bereitende und 

praktische Hausa ufgaben sowie ein 
prozessorientierter Umgang der Lehr­
kraft mit Hausaufgaben positiv auf 
die Leistungsemwicklung auswirken 
konnen. Für die kunftige Forschung 
und die UnterrichtspraxIs lohnt es 
sich, diese fachdidaktischen Aspekte 
starker zu berücksichtigen. 
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